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Gr. Fronigl. Foheit

dem
Durchlauchtigſten Furſten und Herrn

J

 tono ê ſ]J

Srireoerrey
Kronprinzen von Dannemark, Norwegen, Herzog zu Schleswig,

Holſtein, Storrmarren und der Ditmarſen, Grafen zu Oldenburg
und Delmenhorſt u.ſ.f.

KWeinem Gnadigſten Surſten und Serrn,
und der

Durchlauchtigſten Furſtin und Frauen

i êνò  voJ

Koniglichen Grosbritanniſchen Prinzeſſin
Weiner Gnadigſten Surſtin und Brauen

ſolte

zu Dero hochſtbeglukten

Bermahlung,
welche am ioten November 1743. in Hannover zu dem hochſten Vergnugen aller

getreuen Unterthanen volzogen wurde,

in einer offentlichen Fede
auf der beruhmten Julius Univerſitat

ſeinen allerunterthanigſten Glukwunſch abſtatten

Fhro Keoniglichen Goheiten

allerunterthanigſter Knecht

Philipp Ludewig Compe
von Cellerfeld auf dem Harze,

der Gottesgelahrtheit und Weltweisheit Befliſſener

Helmſtadt, gedrukt bey Johann Drimborn.
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Dem
Fllerdurchlauchtigſten, Srosmuchtigſten

Furſten und Kerrn,

GonR
9ß

Konige von Grosbritannien, Frankreich und

Churfurſten,

Keinem hllergnadigſten Frdnige

und Gerrn

rrland, Beſchutzer des Glaubens, Herzoge

zu Braunſchweig und Luneburg, des heiligen

Romiſchen Reichs Erzſchazmeiſter und

J





Kllerdurchlauchtigſfter, Srosmuchtigſter

Foonig,

ſfliergnadigſter Fdnig und Kerr,

w. Ftonigliche Kaieſtat nehmen
hochit zu Gnaden an, wenn dieſe geringe
Zuſchrift vor Dero allertheureſten Fuß
ſen in der allertiefſten Unterthanigkeit nie—

derzulegen ich mich unterwinde. Es iſt
zwar nicht zu bewundern, wenn mich bey

dieſem meinen Unternehmen eine nicht geringe Furcht uber—

falltt, indem ich nohtwendig beſorgen muß, ich mogte
Kw. Roniglichen Waieſtat voheit dadurch eher
zu nahe treten, als ſo reden, wie es das allerhochſte An—
ſehen der Geſalbten des HErrn erfordert. Doch aber
ſprichtt Bw. Maaieſtat ganz beſondere Gnade, wo—
mit GOCT Hochſtderoſelben geheiligte Seele ausge—
ſchmucket hat, mir einen Muht ein, und befiehlet mir,
dasienige in der allertiefſten Unterthanigkeit zu verrich—
ten, was ich mir ſonſt niemahls zu unternehmen getrauen

wurde.
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wurde. Dw. Kaieſtat wollen alſo gegenwartige in der
allertiefſten Devotion gehaltene Rede in Koniglichen Gna.
den auf und anzunehmen allergnadigſt geruhen. Der Aller—

hochſte erhalte Hw. Fonigliche Kaieſtat zum
unausbleiblichen Vortheil und allergerechteſten Freude
Hochſtderoſelben allergetreueſten Unterthanen bis auf die
ſpateſten Zeiten bey dem allerhochſten Wolergehen. Der
hochſte GOtt ſregne Zw. Fwöniglichen Maieſtat
Hohes Konigliche Hauß ferner dergeſtalt, daß noch viele
neue Zweige aus dem Engliſchen Stambaum aufkommen
mogen, welche nicht nur in unſern Tagen, ſondern auch bis
auf die lezten Stunden dieſer Erden in allen Hochgedeilichen
Wolſeyn beſtandig wachſen und bluhen. Der almachtige
GDOtt erfulle dieſen allerunterthanigſten Wunſch, als war
um denſelben in meinem unablaſſigen Gebet anrufe

Mllerdurchlauchtigter, Srosmuchtigſter

Flonig,
uu

MFllergnadigſter Fonig und Mert,
ta

ü

Helmſtadt den 10. Nov.

1743.

allerunterthauigſter Knecht.

Philipp Ludewig Compe.



MAGNIFICE
ACADEMIAE. PRORECTOR,
Allerſeits nach Stand, Wurden und Ver

dienſten Hochſt-und Hochgeſchatzte

Anweſende!

ie beglutten Umſtande, in welchen ſich
anietzo das machtige Konigreich von

Groß-Britannien, und die ſamtlichen
Braunſchweig-Luneburgiſchen Lan

de befinden, ſind ſo beſchaffen, daß
ſie nicht allein bey allen und ieden recht—

ſchaffenen. Unterthanen ein hochſtge—
rechtes Vergnugen erwecken, ſondern

auch bey auswartigen gutgeſinneten Gemuthern eine nicht
geringe Freude. verurſachen. Ganz Deutſchland giebt hierzu
ſeinen allgemeinen Beifall, und wir haben allerdings die trif
tichſten Urſachen, uns hertzlich zu freuen. Denn da an dem
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heutigen tage Jhro Konigliche Hoheit, der

Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr
Griederich, Cron-Printz von Dan—
nemarck und Norwegen, Herzog zu
Schleswig, Holſtein, Stormarren und

der Ditmarſen, Graf zu Oldenburg
und Delmenhorſt u. ſ. f. nit Jhro Ko—
niglichen Hoheit, der Durchlauchtig—
ſten Koniglichen Groß-Britanniſchen
Prinzeßin Souiſen, unſerer gnadig—
ſten Prinzeßin und Frauen, Dero hohes und
hochſtbeglukttes Bermahlungsfeſt begehen: So mus
ia wol allen rechtſchaffenen Unterthanen beiderſeitiger Reiche
und Lander der heutige Tag ein hochſterwunſchter Tag ſeyn.

Kan wol etwas erfreulichers erdacht werden, als wenn.
durch die allweiſe Vorſehung des Allerhöchſten“ eine ſolche
Ehe-Verbindung geſchicht, davon die Glukſeeligkeit ſo vie
ler Menſchen und Volker ihren Wachsthum und beſtandi

gen Flor zu hoffen hat? Mich deucht, ich ſehe ſchon im Ge—
muthe vorher, wie viele und ungemeine Vortheile dieienigen
eander in Deutſchland, ſo den GroßBritanniſchen

Scepter unterwurfig ſind, aus dieſer himmliſchen Ver
mahlung ins kunftige ziehen werden. Ware es alſo nicht eine

hochſtunverantwortliche Undankbarkeit, ſo wol gegen GOtt,

als unſere Allerhochſte Landes-Obrigkeit,
wenn

—S
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wenn wir dieſe gottliche Wohlthat nicht mit ſchuldigſter
Dankpbarkeit erkennen, uns daruber freuen, und GOtt, dem
allweiſen Beherrſcher dieſer Welt, ein demuthiges Danck—
Opfer bringen wolten? Dis iſt der hauptſachlichſte Bewe—
gungsgrund, wodurch auch ich als ein geringer Unterthan

des Durchlauchtigſten Braunſchweig- Luneburgi—
ſchen Hauſes fur andern bin aufgemuntert worden, das
ienige Vergnugen, welches ich aus dieſer hochſtbeglukten

Begebenheit in meinem Herzen geſchopfet habe, durch eine
allerunterthanigſte Gluckwunſchung offentlich an den Tag zu

legen. Scheinet dis mein Unternehmen gar zu kuhn und
ſtrafbar, ſo ſchmeichele ich mich dennoch mit der Hofnung,

daß die Gnade meines Allerdurchlauchtigſten Ko—
nigs und Landes Herrn die Groſſe meines Verbrechens
überwiegen werde. Wolgezogene Kinder freuen ſich ia wol,
wenn ihren Aeltern etwas angenehmes begegnet. Warum
ſolten ſich Unterthanen nicht freuen, und ihre Freude offent

lich an den Tag legen, wenn die weiſen Abſichten ihrer
Furſten und Regenten grutuch ausſchlagen, als

von Deren Hochſten Wolſchn und Gluk—
ſecligkeit die ihrige groſtentheils abhanget? Ol daß ich

nur eine beredte Zunge haben mogte, der Feier des heutigen
Täges recht gemas zu reden! O daß ich die herrlichen Ga

ben des Chryſoſtomus, und die Wolredenheit des Gorgias
beſitzen mogte, damit durch meinen ſchlechten Vortrag, dem

Feuer und Leben mangelt, die Hohlit des Hochſt—
vermahlten Paares nicht beleidiget wurde! Dis

einzige ſpricht mir bey dem Unvermogen, das mir anklebt,
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annoch einigen Muht ein, daß ich die Ehre habe, in Gegen
wart ſolcher Perſonen zu reden, welche ihrer Gewogenheit
mich bis daher nicht ganz unwurdig geſchatzet haben. Denn
mein ſtanilender Mund ofnet ſich gleichſam von neuen, ſo bald

ich mir die Hofnung mache, daß Dirſelben, Hochſt-und
Hochgeſchatzte Anweſende, dasienige, was meiner Re

de an Zierde und einem angenehmen Wolklange abgehet,
durch Dero Gewogenheit und geneigtes Gehor erſetzen wer—
den. Jch will es alſo wagen, Hochgeſchatzte Anweſende,

und mich bey dieſer Gelegenheit bemuhen, Deroſelben

Aufmerkſamkeit durch eine kurze Abhandlung von den vor
nehmſten Mitteln, wodurch ein Staat in ſeinem be—

ſtandigen Flor und Wolſeyn konne unterſtutzet und
erhalten werden, nach meinen wenigen Vermogen zu un-

terhalten.
Jch mus zwar freiwillig geſtehen, daß mich bey dieſem

Vornehmen eine nicht geringe Furcht aufs neue uberfalle,

weil ich mich keiner groſſen Erfahrenheit in der Staatsklug
heit, und den damit verknupften Wiſſenſchaften ruhmen
darf. Erlauben Sie mir aber, Hochgeſchatzte Anwe
ſende, daß ich den Muht, den Jhre hochgeſchattte Gegen
wart mir einmahl eingeſprochen hat, nicht wieder ſinken laſ

ſe. Denn ob ich mir gleich nicht unterſtehe, meinem ſchlech—

ten Vortrage Dero volligen Beifall zu verſprechen: ſo
lebe ich dennoch der gewiſſen Zuverſicht, es werde Jhnen

wenigſtens die ehrfurchtsvolle Abſicht nicht zuwider ſeyn,

weswegen ich mir unterwunden habe, vor Jhnen aufzu
treten.

Wenn ich alles genau in Erwegung ziehe, und die Ge
ſchichte von Anfang der Welt bis auf gegenwartige Zeiten

durch



durchblattere; ſo getraue ich mir wol zu behaupten, daß
unter den Mitteln, wodurch ein Reich in beſtandigem Flor

kan erhalten werden, zuforderſt heilſame und gute Geſetze
nicht den geringſten Platz verdienen. Die Nohtwendigkeit
dieſes Mittels erfordert das von Adam her auf uns geerbte
Verderben unſrer Natur. Waren die Menſchen im Stan—
de der Unſchuld geblieben, und durch die Bosheit und den
Neid des boſen Geiſtes nicht zu Falle gebracht, ſo wurde es
keines Geſetzes oder Zwanges bedurfen, ſondern die Tugen—
den wurden von uns freiwillig in Ausubung gebracht wer

den. Wie aber nach dem beklagenswurdigen Sundenfall
in dem Menſchen ein ſo groſſes Verderben entſtanden iſt, daß

in demſelben ein beſtandiger Streit unordentlicher Leiden—
ſchaften und Begierden herrſchet, die nicht anders als die
wilden Thiere gegen ſich ſelbſt handeln, und in die groſten
Laſter gegen andere ausbrechen: Alſo war freilich kein beſſer
Mittel vorhanden, dieſer Unordnung zu ſteuren, als daß ei—

nem ſolchen Uebel durch heilſame Verordnungen muſte abge—
holfen werden. Wir preiſen die unendliche Erbarmung des
Allerhochſten, welcher den Mangel unſrer geſchwachten
Vernunft erſetzet, und ſolche Geſetze geoffenbahret hat, wo—

durch die Glukſeeligkeit des menſchlichen Geſchlechts wider

kan erhalten werden. Und mithin erheben wir billig die
Benmuhungen chriſtlicher Regenten, welche ſich dieſer allge—

meinen Vorſchrift bedienen, und ihre Lander nach deren be
ſondern Beſchaffenheit und Umſtanden mit erſprieslichen Ge
ſetzen verſehen. Gleichwie aber die Guter, wodurch die

menſchliche Glukſeeligkeit gebauet wird, von einer zwiefa—
chen Gattung ſind, indem ſie theils auf die zeitliche, theils
auf die ewige Wolfahrt abzielen: Alſo ergiebt ſich auch

hieraus von ſelbſt, daß die Geſetze ebenfals von gedoppelter
Art ſeyn muſſen, damit dieſer verſchiedene Endzweck konne

B
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erhalten werden. Einige betreffen die Einrichtung des Got
tesdienſtes: andere gehen blos auf das Wol des gemeinen
Weſens. Ben den erſtern iſt hauptſachlich darauf zu ſehen,
wie ſolche Anſtalten gemacht werden, daß alle und iede Men
ſchen von ihrer zarten Kindheit an einen rechten Begriff von
GOtt und gottlichen Wahrheiten bekommen, fur Unglau—
ben ſo wol als Aberglauben bewahret, und durch die
Knechte GOttes zur beſtandigen Ausubung der wahren
Gottſeeligkeit, theils durch offentliche, theils durch beſondre
Ermahnungen, angefriſchet und ermuntert werden. Bey
den letztern aber hat man inſonderheit zu beobachten, wie ſo

wol der Vortheil des Regenten, als auch das Wolſeyn der
Unterthanen keine Noht leide. Jenes komt hauptſachlich
darauf an, daß Unterthanen ihrem Herrn gehorſam ſind,
und dasienige freiwillig und reichlich darlegen, was zur Er—
haltung des Staats und zur Beſchutzung deſſelben die unum—

gangliche Nohtwendigkeit erfodert: Dieſes aber wird ſo
leicht nicht in Gefahr laufen, wenn nur demſelben keine Auf
lagen geſchehen, die ſie nicht beſtreiten konnen, und wenn

dafur inſonderheit Sorge getragen wird, daß Handel und
Wandel unter ihnen in beſtandiger Aufnahme bleibe.

Und eben dieſes fuhret meine Gedanken ſofort auf ein
andres Mittel, wodurch der Flor und Wolſtand eines Reichs
nicht weniger kan befordert werden. Jch hoffe nicht, daß
man mich eines Jrthums beſchuldigen konne, wenn ich be—

haupte, daß die Glukſeeligkeit eines Landes auch dadurch
konne erhalten werden, wenn die Gelehrſamkeit und alle
Studien, nebſt andern Kunſten und Wiſſenſchaften, die zum
Nutzen des menſchlichen Geſchlechts ſind erfunden worden, in
demſelbigen bluhen, und in ihrem gehorigen Werthe bleiben.

Was iſt die Gelehrſamkeit anders, als ein vollkommener
Jnbegriff aller ſolcher Wiſſenſchaften, wodurch ſo wol die

ewige



ewige als zeitliche Wolfahrt des Menſchen befordert wird?
Wie kan ein Reich beſtehen, wenn die Unterthanen deſſelben
in denienigen Wiſſenſchaften unerfahren ſind, die ſie zur Er—
haltung ihrer ſelbſt nohtwendig wiſſen muſſen Es wird
unnohtig ſeyn, dieſes weitlauftig auszufuhren, da ich das
Vergnugen habe, vor ſolchen Perſonen zu reden,
welche ſich der Gelehrſamkeit vornemlich gewidmet ha—

ben. Die Sache iſt ohndem an ſich klar. Wie iſt es mog—
lich, kluge und vorſichtige Rahtſchlage zu ertheilen, wenn
man ſeinen Verſtand, der von Natur ungeubt iſt, durch eine

geſunde Vernunftlehre noch nicht ausgebeſſert hat? Wie iſt
es moglich, daß Land und Leute von jemand konnen regieret

werden, dem die Natur und Eigenſchaften der menſchlichen
Gemuths Neigungen unbekant ſind? Wer ſiehet alſo nicht,
was fur einen Einfluß die Gelehrſamkeit in die Staatsklug—
heit habe, und wie beide mit einander ſo genau verknupfet
ſind, daß keine ohn die andere wol beſtehen kan? Wende ich
meine Augen von der Gelehrſamkeit auf die mechaniſchen
Kunſte, und andere nuzliche Wiſſenſchaften, ſo wird wol
Niemand leichtlich gefunden werben, der mir dieſen Satz in

Zweifel ziehen ſolte: daß ein Reich, worin dieſelben bluhen,
fur allen andern einen beſondern Vorzug habe. Wir haben
hievon ein klares und unwiderſprechliches Beiſpiel an den

weiſen und kunſtreichen Chineſern. Dieſe, weil ſie nicht al—
lein faſt in allen Theilen der menſchlichen Weisheit ſehr erfah
ren ſind, ſondern es auch uberdem in andern Kunſten und
Wiſſenſchaften ſo weit gebracht haben, daß ſie darin viele
andere Volker ubertreffen, beſitzen den groſten Reichthum,

und haben an allen Dingen, die zu ihrer zeitlichen Wolfahrt
gehoren, einen geſeegneten Ueberfluß. Daher bleibet es
wol eine ausgemachte Wahrheit, daß die Glukſeeligkeit ei
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nes Landes, in welchem die Gelehrſamkeit und andere Wiſ-
ſenſchaften und Kunſte in Anſehen und Aufnahme bleiben,
nicht leicht in Abnahme gerahten konne.

Jch erblicke aber noch ein ander Mittel, wodurch der

Flor und die Glukſeeligkeit eines Reichs beſtandig kan erhal
ten werden. Wir leben in einer ſolchen Welt, da Gute und
Boſe unter einander gemenget, und mehr Feinde als Freunde

ſind. Groſſe Seen und ein weitlauftiger Zwiſchenraum, wo
durch die gutige Natur unſre und unſrer Feinde Lander un—
terſchieden hat, ſchutzen uns keines weges gegen die Gefahr,

in welche uns der Einfall unſrer Feinde ſturzen kan. Denn,
nachdem die Schiffe erfunden ſind, auf welchen man zu Waſ-
ſer von einem feſten Lande zum andern kommen kan; nach
dem die Volker angefangen haben, mit den zahlreichſten Hee
ren ganze Lander zu uberſchwemmen: ſo iſt nunmehro kein
Land, es mag noch ſo weit entfernet ſeyn, und ſo tief in die
See hinein liegen, als es will, fur einen unvermuhteten

Anfall ſeiner Feinde ſicher. Daher erfordert denn die Klug
heit eines weiſen Regenten, daß Er dafur ſorge, damit Sein
Reich durch eine hinlangliche und wolgeubte Kriegsmacht
ſo wol zu Waſſer als zu Lande, nachdem es die Beſchaffen
heit ſeiner Lage mit ſich bringet, wider ſolche Anfalle in Si
cherheit geſetzet werde. Ja, weil man ſo gar nicht wiſſen
kan, wann und zu welcher Zeit man von ſeinem Gegentheil

werde uberfallen werden, ſo iſt es auch einem Lande nicht
ſchadlich, ſondern vielmehr zutraglich, wenn man auch zu
Friedenszeiten, da man ſonſt auf keine Gefahr denket, ſich

in gute Verfaſſung ſetzet, beſtandig eine gute Anzahl von
Kriegsleuten, ſo viel nemlich derſelben das Land ohn groſſe

Beſchwerden unterhalten kann, auf den Beinen halt, die
ſelbe in den Waffen fleißig ubt, und zum Streiten vorgangig

zubereitet.

Weil



Weil aber ofters ein Reich ſo beſchaffen iſt, daß ihm
ſeine Nachbaren an Gewalt und, Macht weit uberlegen
ſind, ſo erfordert nicht weniger die Staasklugheit, daß
man auch darauf bedacht ſey, wie man der Gewalt eines

Machtigern mit Nachdruk und guten Erfolg widerſtehen
moge. Hiezu finde ich kein bequemer Mittel, als hohe
Bundniſſe und Vermahlungen groſſer Hauſer. Denn wie
ware es moglich, daß kleinere Staaten ſich gegen die mach—
tigern vertheidigen konten, wenn iſie dieſes Mittels ent—
behren muſten? Was insbeſondere die hohen Vermahlun—
gen anlanget, ſo haben dieſe fur allen andern Arten der
Bundniſſe einen deſto groſſern Vorzug, ie weniger ſie auf
einen ſo ſandigten Grund, als dieſe, gebauet ſind. Bey
dieſen iſt ofters der Eigennutz und allerhand Vortheile das

einzige Augenmerk; und ſo lange dieſes kan erhalten wer—
den, ſo lange iſt das Band der zugeſagten Treue unauf—

loslich; fo bald ſich aber das Gegentheil hervorthut, ſo
weiß die Staatsklugheit ſchon eine Urſache auszufinden,
warum man nicht langer an dasienige gehalten ſey, was
man vorher einander heilig verſprochen hat. Bey Ehe—
verbundniſſen aber ſtehet eine aufrichtige Liebe und eine reine
Abſicht zum Grunde, ſeinem Freunde oder Nachbar zur
Zeit der Noth nachdruklich beizuſtehen, ohn daß man ſei—
nen eigenen Vortheil dabey vorziehen wolte. Daher befin
den wir, daß dieienigen Reiche, die durch Vermahlungen
mit einander verbunden geweſen, ſich insgemein die ge—
treueſte Hulfe geleiſtet haben. Und hieraus wird demnach

erhellen, daß glukliche Vermahlungen groſſer Prinzen mit
zu denienigen Mitteln gehoren, wodurch das Wolſeyn ei—

nes Reichs kan befordert und erhalten werden.

Es ware nun wol Zeit, Hochgeſchazte An—
weſende, daß ich alles dasienige, was ich bisher geſagt
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I habe, durch einige Exempel deutlicher machte, und aus

4

den Weltgeſchichten einige Muſter ſolcher Reiche darſtellete,

n ei welche durch die Mittel, die wir angefuhret, ihren Flor
Jue erhalten haben: Allein der heutige hochſtbeglutte Tag

m uberhebet mich dieſer Weitlauftigkeit. Denn die gegenwar—
n tige Zeit weiſet ein ſo vortrefliches Muſter eines Hochſtge

ſeegneten Konigreichs auf, daß ich billig daſſelbe allen
andern Reichen vorziehe, die ſich vielleicht eines gleichen.

S
Gluckes ruhmen. Jch meine nicht unrecht zu denken, und

J
glaube nicht, Hochgeſchazte Anweſende, daß Sie

Ii i Jhren Beyfall mir verſagen werden, wenn ich hiebey meine

a
Gedanken einzig und allein auf das glorwurdigſte und

hochſtbeglukte Konigreich Daunemark und Nor—
wegen richte. Denn von dieſem Reiche getraue ich mir

1n

uii ohn Widerſpruch wol zu behaupten, daß deſſen Glanz und
4.
1

J

JIII Flor durch die vorhin erwehnte Mittel beſtandig ſey erhal
ten worden. Die heilſamen Geſetze, womit daſſelbe ver—
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ſehen iſt, hat es dem Konige Waldemar dem Erſten,

14 als dieſer weiſe Regent wol ſahe, was fur ein Misbrauch
—e mit den romiſchen, ſo wol burgerlichen als geiſtlichen, Geſetzen
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begangen wurde, und wie ſich nicht dlle und iebe fuür die Sit
ten eines ieden Volks ſchikten, ſo ließ Er die Landesgeſetze,

welche bis dahin zerſtreuet geweſen waren, im Jahr Chriſti
r240. in ein beſonderes Buch zuſammen tragen, damit die

ſie ihre Handlungen einrichten ſolten. Die Fruchte von die
ſer hochſtweiſen und heilſamen Verordnung empfindet ganz

Dannemark bis auf den heutigen Tag. Die hohen Regenten
dieſes Reichs pflegen alzeit dasienige zu billigen, und daruber

aufs ſcharfſte zu halten, was Jhre Glorwurdigſten Vorfah
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ren

J
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ren weislich geſtiftet haben. Und eben daher komt auch die
beſondere Verordnung,wodurch vielen Misbrauchen hat ſol—
len vorgebeuget werden, daß ein Rechtshandel daſelbſt nie—

mahls langer, als zum hochſten ein Jahrlang wahren ſoll.

Was ſoll ich aber von dem Flor ſagen, in welchem
ſich ſo wol die ſo genannten freien, als andere Kunſte in
dieſem Reiche befinden? Die Glorwurdigſten Konige von
Dannemark ſind iederzeit die groſten Liebhaber der Ge—
lehrſamkeit und anderer nuzlicher Wiſſenſchaften geweſen.
Denn, ob es zwar nicht zu leugnen iſt, daß nicht alle unter
Jhnen die Wiſſenſchaften getrieben haben, ſo muß man die—
ſes doch geſtehen, daß Sie nichts unterlaſſen, was zur Auf—
nahme derſelben etwas hat beitragen konnen. Zu einem
unverwerflichen Beweiſe kan das herrliche Beiſpiel des Glor—

wurdigſten Konigs Chriſtian des Erſten dienen, welcher
im Jahr 1478. die beruhmte hohe Schule zu Coppenhagen
geſtiftet hat. Und damit auf dieſer Academie die freien Kun—
ſte beſtandig grunen und blůhen mogten, ſo begnadigte dieſer

preiswurdigſte Konig dieſelbe mit ganz auſſerordentlichen Frei

heiten. Sein Sohn und Thronfolger, Johannes, wel—
cher es zwar in der Staatsklugheit Seinem Glorwurdigſten

Herrn Vater nicht vollig gleich that, iſt doch aber wegen

Seiner ungeheuchelten Gottesfurcht und der groſſen Sorge,
die Er fur die Beforderung, Wachsthum und Aufnahme
der freien Kunſte unermudet angewendet hat, bey allen gut
geſinneten Danen in dem geſeegneteſten Andenken. So ruhet

auch das Gedachtnis der unvergleichlichen Konige, Fride—

rich des Erſten und Chriſtian des Dritten, bis auf den
heutigen Tag in den Herzen aller getreuen Patrioten, weil

Dero Verdienſte in dieſem Stuck unſterblich ſind. Sie
liebten, wie Jhre Hohe Vorfahren, die grundliche Gelehr—
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ſamkeit, und waren zugleich der wahren Gottesfurcht von
ganzen Herzen ergeben. Es iſt in der That recht was be
wundernswurdiges, wenn man den Eifer und die Bemuhun
gen betrachtet, welche dieſe beiden Glorwurdigſten Konige

angewendet haben, das Joch des Pabſtes abzuſchutteln,
und die Lehre des Evangelii auch in den Reichen auszubrei
ten, die Jhrem Scepter unterworfen waren. Johann Bu—
genhagen, der ſo wol ſeiner Gelehrſamkeit als ſeines guten
Wandels wegen hochberuhmt war, hatte inſonderheit die
Gnade, daß er zu Ausfuhrung dieſes hochſtwichtigen Werks
fur andern gebraucht wurde. Sie hatten auſſerdem die lob—
liche Gewohnheit, in geiſtlichen Sachen niemals etwas
zu verordnen, bevor Sie ſich bey den beruhmteſten und geiſt
reichſten Gottesgelahrten nicht Rahts erholet hatten.

Ware es nohtig, in der Ordnung, ſo wie die Konige
von Dannemark auf einander gefolget ſind, fortzufahren,
ſo muſte ich noch viele als groſſe Beiſpiele anfuhren, die
nicht weniger die Beforderung der wahren Gottesfurcht,
als den Wachsthum der freien Kunſte und Wiſſenſchaften
ſich haben angelegen ſeyn laſſen. Allein die Kurze der Zeit,

welche mir zu reden vergonnet iſt, verſtattet mir anietzo nicht,

weitlauftig zu ſeyn. Das allerneueſte Exempel des ieztre
gierenden Glorwurdigſten Konigs Chriſtian des

Sechſten, ubertrift ohndem die ubrigen an Glanz und
Vortreflichkeit. Das vornehmſte Augenmerk dieſes groſſen

Monarchen iſt kein anders, als die Beforderung der
wahren Goltſeeligkeit, und die Aufnahme der Wiſſenſchaf—
ten. Hievon zeugen fur andern die vortreflichen Anſtalten,
welche Jhro Maieſtat auf der hohen Schule zu Coppen

hagen gemacht haben. Denn obgleich Chriſtian der Erſte,

Glor—



Glorwurdigſten Andenkens, dieſe Academie geſtiftet, und

dieſelbe mit ganz auſſerordentlichen Freiheiten und Vorzugen
zu Seinem ewigen und unſterblichen Ruhm begnadiget: ſo
haben doch Jhro ieztregierende Konigliche Maieſtat
fur nohtig erachtet, einige Veranderung vorzunehmen, und
ein und andere heilſahme Verordnungen hinzuzufugen,
welche zum Beſten der daſelbſt ſtudierenden Jugend lediglich
abzielen.

Wende ich mich nunmehro von den Studien zu den
Waffen, ſo iſt nicht zu leugnen, daß Dannemark auch
in dieſem Stuck fur vielen andern Reichen ehr etwas voraus,

als ihnen das geringſte nachzugeben habe. Vielleicht findet
ſich nicht leicht ein Volk, das den Danen an Macht zur
See uberlegen ware. Wer iemals den vortreflichen Hafen

zu Coppenhagen geſehen hat, der wird befunden haben,
daß derſelbe mit einer ungemeinen Anzahl von Orlogs—
ſchiffen, und vielen hundert Kaufartheyſchiffen angefullet
geweſen. Ja dieſer Hafen hat, wie einſt ein Engellander
angemerket, dieſes als etwas beſonders, daß die Daniſche
Flotte in dem Geſicht ihres Koniges lieget, und von dem—

e—

net dieſelbe gleichfals unſere Aufmerkſamkeit. Denn ſie iſt
nicht allein ſehr zahlteich, ſondern auch wegen ihrer Tapfer
keit ihren Feinden iederzeit ein Schrecken geweſen. Es ſcheinet
zwar das Konigreich Dannemark, wenn man es mit andern

Landern veraleichet, keinen gar zu groſſen Raum auf unſrer

Erden einzunehmen: gleichwol aber iſt es gewis, daß es
an Menge der Einwohner vielen Reichen nichts nachgebe,
die dem Raum nach groſſer ſind.

Gleichwie es aber nicht allein darauf ankont, daß ein

Reich mit einer groſſen und wolgeubten Kriegesmacht ver
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ſehen ſey, ſondern es auch zuweilen die Nohtwendigkeit er—

fordert, daß man zur Erhaltung ſeines Staats mit den
Nachbahren gute Freundſchaft halte, und ſich in vortheil—

hafte Bundniſſe einlaſſe: Alſo haben auch die Glorwurdig
ſten Konige von Dannemark iederzeit dieſe Staats
regul beobachtet, daß ſie zur Wolfahrt Jhres Reichs mit

den Machtigſten Jhrer Nachbahren alzeit in guter Ver—
traulichkeit gelebet, und durch oftmahlige Eheverbundniſſe
ſich einen deſto gewiſſern Beiſtand zur Erhaltung Jhrer Lan
der zu verſichern geſucht haben. Hievon geben uns die
Geſchichte der mittlern Zeiten ein merkwurdiges Beiſpiel
an dem Glorwurdigſten Konige von Dannemark, Wal——

demar dem Erſten, und dem tapfern Herzog von
Braunſchweig, Heinrich dem Lowen. Was fur ei—
ne ungemeine bruderliche Eintracht, beſondere Freundſchaft

und feſtes Bundniß unter dieſen beyden beruhmten Helden

geweſen, erhellet unter andern daraus, daß, da Waldemar
in ſehr ſchwere und gefahrliche Kriege verwickelt war, es
bey nahe um Jhn und Seine Crone ware gethan geweſen,

wenn Er nicht durch den unvergleichlichen Heinrich den

Lowen, ware unterſtutzet und erhalten worden. Gleiches
Schikſal haben auch andere Kongge von Daännemark

gehabt; die aber eben dadurch, daß Sie mit dem Durch—

lauchtigſten Hauſe der tapfern Guelphen in Ver—
wandtſchaft getreten ſind, ſich wieder Jhre Feinde geſchutzet,

und Jhre Reiche in beſtandigem Flor erhalten haben. Es
ware zwar ein leichtes, Hochgeſchatzte Anweſende, hie

von ein und ander Exempel anzufuhren: Allein auſerdem,

daß ich mir nicht unterſtehen darf, Deroſelben bisherige
Aufmerkſamkeit in hochgeneigter Anhorung meiner Rede lan

J



ger zu misbrauchen, ſo wird es auch nicht nohtig ſeyn, daß
ich mich bey den vergangenen Zeiten ſo lange aufhalte, indem

die hochſtglukſeelige und himmliſche VBermahlung
des Durchlauchtigſten Griederich 8 /Cronpriu—

zen von Dannemark, mit der Durchlauchtigſten
Grosbritanniſchen prinzeßin, Souiſen, weiche

in dieſen Tagen hochſtbeglukt zur Freude aller Unterthanen
und auf das prachtigſte volzogen worden, zur Gnuge zeiget,

was fur ungemeine Vortheile durch Dieſelbe auf beide

grosmachtige Reiche, ſo wol Engelland als Dannemark,
und inſonderheit auch auf die Churfurſtlichen Braunſchweig

Luneburgiſchen Lande inskunftige kommen werde. Durch
dieſe himmliſche Bermahlung werden beide grosmachti—
ge Reiche und das Ehurfurſtliche Haus Braunſchweig und
Luneburg dergeſtalt mit einander vereiniget, daß keines von
beiden als ein beſonders, ſondern beide nur als ein Reich an

zuſehen ſind. Der Reichthum, der Flor und die Macht bei
der Reiche und ubrigen Lander ſind einem ieden gemein, und

ein iedes leiſtet dem andern zur Zeit der Noht den bedurffen—

den Beiſtand. Dieſes iſt die groſte Wolthat, Glorwur
digſter Cronprinz, weihe Du Deinem rei—
che und Unterthanen haſt konnen wiederfahren laſſen, und
davon dieſelben in Zukunft die alleredelſten und angenehinſten

Fruchte werden zu erwarten haben. Dlinll Unterthanen,

und alle die dadurch beglucket ſind, werden nie aufhoren, die
ſes mit dem allerunterthanigſten Dank zu erkennen, Drilll

mildeſte Huld und Gnade zu verehren, und die allerhochſte

Weisheit und Vorſicht des Himmels unermudet zu erheben.

D 2 Auf



Ê

uiut

w.

Auf demnach, Jhr getreueſten Unterthanen beider Glor
wurdigſten Konigreiche und Lander! Jhr glükſeeligen Engel
lander, Danen und Braunſchweiger! tretet zu mir, verdop
pelt eure Glukwunſche und ſturmet gleichſam den Himmel mit

eurer Andacht! Wir leſen in den romiſchen Geſchichten, daß
der Kaiſer Octavius, als Er einsmals vor Seinem Luſt

ſchloſſe, welches Puteolanum hies, vorbeigefahren, von den
Schiffleuten und Bootsknechten mit folgenden Worten ſey

begrüſſet worden: Durch Dich leben wir, durch
Dich genieſſen wir Freiheit und alles Gluk. Sol—
te ich wol irren, wenn ich ſagte, daß man dieſen Gruß auf
das hochſte Neuvermahlte Paar mit weit groſerm.

Rechte ziehen konne? Jch bin gewis, daß Sit das Wol—
ſein beider Konigreiche und ſo vieler anderer Lander inskunf
tige dergeſtalt befordern werden, daß beiderſeitige Untertha

nen in der ſchonſten Ruhe, in erwunſchtem Frieden und aller

zeitlichen Glukſeeligkeit unter Dero hochſtbeglukten Regie—

rung werden zubringen konnen. Hier mag es wol mit Recht

heiſſen, was in der heiligen Schrift ſtehet: Heutt iſt bei—

den Allerdurchlauchtigſten Hauſern Heil wiederfah—
ren, und der HErr hat groſſe Dinge an. Jhnen ge
th an.

Wolan denn! ſo erkennet mit mir alle und iede, die ihr
euch zu den Unterthanen dieſer Reiche zahlet, die Groſſe der

gottlihen Wohlthat, wielche der allerhochſte Beherrſcher
unſrer Erden durch dieſe beſondere hochſtglukſeelige Bege—

benheit uns allen hat wiederfahren laſſen. Rufet den Ko
nig aller Konige inbrunſtig mit mir an, daß Er dieſes hohe

Durchlauchtigſte Paar bey allen Koniglichen hohen

Woler



Wolergehen bis in die allerſpateſten Jahre erhalten, und
mit aller geiſtlichen und leiblichen Glukſeeligkeit cronen und

uberſchutten wolle. Er ſeegne Dero hohes Ehever
bundniß dergeſtalt, daß Sie gluklicher ſeyn mogen als Au
guſtus und Livia, frommer als Traianus und Plotina, da—
mit Sie viele andere groſſe Helden und Heldinnen, ſo wol
an Verdienſten gegen das Vaterland, als auch an Ruhm
und Ehre ubertreffen mogen. Hochſter GOTT, erhalte

beide Allerdurchlauchtigſte Konigt, ſamt
Dero ſautuchen Hohen Koniglichen Ange—

horigen bey allem Koniglichen Hohen Wolergehen,

und verleihe gnadiglich, daß Hochſt Dieſelben an dieſem

Durchlauchtigſten Paare viel Freude erleben, und
viele Prinzen und Prinzeßinnen von Jhnen mogen abſtam—
men ſehen, welche den Ruhm der tapfern Danen ſo wol,
als auch der grosmuhtigen Guelfen, bis auf die ſpa—
teſte Nachwelt erhalten und fortpflanzen. Sey auch
gnadig dem ganzen Durchlauchtigſten Braunſchwrig—

Luneburgiſchen Geſamthauſe, und nim insbeſondere
in deinen algewaltigen Schutz Jhro Herzogliche Durch
lauchtigkeit, verrn verrn Sarl, Herzog zu Braun

ſchweig und Luneburg, den zeitigem Rectorem Magni—

ficentiſſimum dieſer Univerſitat, ſant Deſſen Durch
lauchtigſten Frau Gemahlin Hoheit, Prinzen. und

ringzeßinnen, und allen Kaiſerlichen, Koniglichen, Chur—
und Furſtlichen. Hohen Anverwandten. Verleihe Jhnen alles

hochgedeyliche Wolſeyn. Seegne Jhrt Anſchlage, die Sir zu
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der Aufnahme dieſes Landes faſſen. Laß Jhre Regierung,
wie iezt, alſo auch ins kunftige alzeit geſeegnet ſeyn, damit
die ganze Welt, wie bisher, alſo auch noch ferner die
Glukſeeligkeit dieſes Hohen Hauſes mit Ergetzen anſehen und

bewundern moge.
Erhalte auch ferner dieſe hochlobliche Julius-Univerſi—

tat, und gieb Jhr beſtandig ſolche Lehrer, die durch Jhre Ge—z
ſchiklichkeit und gründliches Wiſſen den Flor Derſelben ſtets

erhalten, und Jhren Glanz nicht allein durch ganz Europa,
ſondern auch in die allerentfernteſten Lander ausbreiten konnen.

Es iſt nichts inehr ubrig, Hochgeſchazte Anwe—
ſende, als daß ich alles dasienige, was ich annoch ſagen

konte, und auch billig ſagen ſolte, in dieſen kurzen, auf—
richtigen, und allerunterthanigſten Wunſch zuſammen faſſe:
GOtt gonne uns das Gluck,daß unter den annoch in Deutſch
land kriegenden Hohen Partheien mit nachſten die hochſter—

freuliche Stimme erſchallen moge, womit der auferſtandene
Heiland ſeine annoch betrubten Junger aufrichtete:

Friede ſey mit euch!
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